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'Aber anonyme © riefe
Von Emil Szittya

I .
(Der diskreditierte anonyme Brief )

Der anonyme Brief ist zivar von schlechten Theater -
stücken her ziemlich diskreditiert , aber immerhin eine
interessante- seelische Ausdrucksform , über die man nicht
mit Nasenrümpfen und Ekel ohne weiteres hinwegge-
hen kann . Geüviß ist der anonyme Brief immer etwas
folge , aber dieses Namenlosbleibeniwollen hatte manch-
mal auch seine kulturelle Ursache , denn es gab Zeiten ,
in denen man nicht ohne weiteres jeden Gedanken aus
'sprechen und sich Gefahren aussetzen durfte , und so hat
bei anonyme Brief nicht nur im Leben des Einzelnen ,
sondern auch im Leben ganzer Völker eine große Rolle
gespielt .

( i
(Die Politik )

ES ist zioar anzunehmen , daß der anonyme Brief eine
weibisclie und intrigantenhafte Angelegenheit ist , oberes
gab große Menschen , die doch zu diesem Mittel greifen
mußten. 3 » diesen anonymen Briefen gehören die In -
niiiAb riefe . Mitte des Jahrhunderts erschienen viele
Pamphlete gegen G«org III . von einem Autor , der sich
die Pseudonyme Micus und Brutus zulegte. Am 21 .
November 1788 erschienen , plötzlich in Buchform von
-demselben Autor die Juniusbriefe , die schon deslxilH ein
großes Aussehen erregten , weil sie mit großem Scharf¬
sinn den König , «die Holitik , bekannte Minister , das
Parlament und die Staatsbeamten geißelten . Zuerst
vermutete man hinter dein Angriff den Beginn einer
politischen Verschivörung, weil diese damals in England
häufig waren , aber man merkte sehr bald , daß ein mo -
narchistischer Geist hinter der Anonymität steckte , der
nur die Absicht lbatte , Mißznstände zu geißeln . Die Briefe
Uvren in einem so guten Stil geschrieben , daß nian 'da -
hinter bedeutende namhafte Autoren vermutete . Mehr
als 30 Berühmtheiten verdächtigte nian mit der Autor -
fclwft , darunter Persönlichkeiten wie General Lee , den
Dichter Cloiver, den .Herzog von Portland un-d Lord
Temple. Die JuniuSbriefe wurÄen ein wichtiges Zeit -
dokument der englischen Geschichte. Eine Bibliothek fiil-
lenbc Literatur entstand über sie . Sie wurden in alle
Sprachen übersetzt , am spätesten kam die deutsche Aus -
gäbe und wurde von Arnold Rüge besorgt. Man hat
nie eimwmdfra festgestellt , wer 'der Autor dieser Briefe
war . Taylor behauptete, daß sie von Sir Philipp
Francis stammen.

Die Juniusbriefe gehörten nur zu der Sorte von
anonymen Briefen , die Aufsehen erregten , doch im Grunde
genommen wenig Wirkung 'hatten , aber es liegt im
Charakter des anonymen Briefes manchmal auch ver-
hängnisvoll zu Wiefel, und besonders in unruhigen
Zeiten spielen sie eine unheilvolle Rolle . Zn diesen ano-
nymen Briefen gehören die von Jean de Batz verfaßten
Briefe . Er gehörte zu den merkwürdigsten Gestalten ,
die die französische Revolution hervorbrachte. Als Offi -
zier wurde er unter Ludwig dem XVI . wegen Undiszi-
pliniertbeit niedrere Male bestraft, und es ist seltsam,
daß gerade «dieser undisziplinierte Soldat während der
ganzen Revolution gegen die Revolution aibeitete und
ihr vielleicht die unheilvollsten Hiebe versetzte . Am An-
fang seiner Tätigkeit gebürdete er sich ziemlich stürmisch,versuclite beu König , später Marie Antoinette vor dein

Bucfokritik
Meyer » Üttifon , 7 . Auslage , in uoliitimbig « euer Brak '

« 'tun«, mit etwa 5000 Textabbildungen und über 1000 Ta -
feln. Karten und Textbettagen . 2. Band . Bechtel -Eouchey
(Bibliographisches Institut Leipzig . ) Auch der 2 . Band der
neuen Atiflage von Meyers wvnversationslexikon verdient
>inser höchste«? Lob. Bei einer genau « » Prüfung zeigt sich
immer wieder . daß man keine Mühe gescheut hat, um das"eriftm wirklich allen modernen Anforderungen anzupassen ,

j
®inc ungeheure Arbeit ist hier boivältigt worden . Und sie ist

: ®'td) dann als gelungen zu. bezeichnen, wenn der Spezialist
®« dieser oder jener Stelle lieber eine andere Formulierung
»eschen hätte . Die allgemeine Zuverlässigkeit a>'.rch dieses
pveite » Bandes wird von niemanden bestritten werden kirn»"en. Die Menge positiven Wissens ober ist ganz gewaltig .Es liegt in der dnrch die alphabetische Reihenfolge beding -

^ rn Eigenart dieses Bandes , daß besonders viel Gegenstände' ^c 'n Bereich der Technik und Wirtschaft in ihm behan -
| >verden, so das Beleuchtnngs « >esen , der Berxjbau , Be -
i bolkerungzpolitik, Brennereiwesen , Bierproduktion , BLeige-
i Bodenbearbeitung . Briickenbau , Bienenzucht , Brot »
iErstellung . Braunkohlengewinnung , Buchgewerbe und Che-
jj .

e' ® er !>ch über diese Gegenstände knapp und klar orieu -
Iwill , der findet dazu hier die beste Gelegenheit . Aber

fcm't ist alles Wissenswerte gebührend berücksichtigtden . Daß auch der sorgfältigsten Redaktion »« ckeit ein -a ein bedeutender Name entgehen - kann . ben»eist die Tat -
^ daß einer der größten deutsche» Seehelden , der Dan -84t Paul Beneke, fehlt .

Schafott zu beivahren, aber als ihm dies nicht gelang ,
entwickelte er sich zum größten Intriganten seiner Zeit
und begann auf biese Art irnd Weise die Revolution
zu unterminieren . Er hat falsches Geld fabriziert , über -
schwemmte bamit ganz Frankreich, um die schlechten Fi -
nanzen der Revolution zu untergraben , aber seine
Haupttätigkeit bestand darin , daß sich seine Agenten an
die bedeutendsten RevolutionHüchrer heranmachten und
sie für die Gegenrevolution kauften. Es gelang ihm
auch sehr bald, Delauny unter seinen Gehilfen zu sehen .
Delouny hat dann bei dem Geheimagenten Batz 's dem
österreichischen Bankier Jules Frey , den gefürchtetften
Revolutionsführer Chabott eingeführt , der noch vor
einem Jahre für die Revolution sein KapuzinerkleiÄ
ablegte . Der Bankier stellte Wabott Geld zur Verfii -
gung , und in der Zeit , wo ganz Frankreich hungerte ,
feierte der einstige Kapuziner mit seinen g^genrevolu -
tionaren Freunden die unheimlichsten Feste . Chabott war
zivar zu naiv , um zu wissen , in wessen Dienste er stand.
Er glaubte nur , daß man ihm aus Verehrung ein be-
hagliches Leben gewährte mvd hat u/iter dem Einfluß
von Frey mitgeholfen, die Girande zu vernichten. So
wurde durch Chabott der gegenrevolutionäre Batz Len-
ker der Revolution . Batz kaufte auch die Polizei und
eine Zeitlang gehörte zu seinen Hauptangestellten Fabre .
Als es Batz gelungen war , die Revolutionsführer ge-
niigend zn korrumpieren , als er die besten Freunde
Dantons in den Händen hatte , begann er mit anony -
inen Briefen zu arbeiten , denunzierte er seine Ange-
stellten und lieferte sie dem Schafott aus . Nachher über -
flutete er ganz Frankreich mit anonymen Flugschriften,
in denen er zeigte, wie korrumpiert die Revolutionsführer
sind . Batz spielte auch beim Aufstand am 13. Vende-
maire eine große Rolle, unb man weiß nicht , welche ver-
hängnisvollen Rollen er noch gespielt hätte , wäre bei
biesein Aufstand nicht Napoleon aufgetaucht. Mit Na-
poleon hörte Batz

's eigentliche Tätigkeit auf . Nach Rück-
kehr Ludwig des XVIII . kam er zwar wieder zum Vor -
schein», aber nur um sich seinen Lohn für seine verhäng -
nisvolle Arbeit zu holen . Er wurde am 7. September
1814 zum St . Ludwigsritter ernannt und ein Jahr
später zum Brigadegeneval . 1822 starb er an einem
Schlaganfall .

Nicht ganz hierher Khören die anonymen Briefe , die
Zedlitz - Trützschler eilvähnt . In seinen Memoiren er-
zählt er , baß in den 90er Jahren viele hochgestellte Per -
sönlickzlkeiten von irgend einer Seite anonyme Briefe
erhielten . Man konnte nie herausbekommen, wer der
Verfasser dieser Briefe 'war , aber die Leute, die solche
Briefe erhielten , fühlten sich so bedroht , daß mehrere
Selbstmord verübten.

Auch in dem Fall Redl spielte ein anonymer Brief
eine große Rolle. Ein anonymer Brief war es , den das
österreichische Kriegsministerinm auf Redls Spionage
aufmerksam machte .

Während des Krieges erregten großes Aufsehen die
Spartakusbriefe , die in Deutschland im Interesse des
Sozialismus und der Revolution arbeiteten . Man hat
lange nach dem Verfasser dieser' Briefe gefahndet, aber
erst nach der Revolution vermutete man, daß ihre Au-
toren Levine und Jogisches waren.

Hier darf nicht unerwähnt bleiben , daß 'tvährend des
Krieges der Heeresleitung und der Polizei die anony -
inen Briefe eine große Arbeit machten . Die, amtlichen
Stellen bekamen täglich hunderte von anonymen Brie -

fen . in denen sie auf angebliche Spione aufmerksam
gemacht wurden , und alle diese meist falschen Angaben
wurden nachgeprüft , und manch unschuldiger Mensch,
meistens aus besetzten Gebieten , hatte dieser Gemeinheit
wegen jahrelange Untersuchungshaft und manchmal
auch den Tod zu erleiden .

'
III :

(Die Liebe )
In der Liebe schreckt man vor nichts zurück und kennt

in der Gemeinheit keine Grenzen . Man vermutet viel -
leicht mit Recht , daß der .erste anonyme Brief etwas
mit der Liebe zu tun hatte .

Ein interessantes zeitgeschichtliches Dokument sind
„Briefe aus Berlin "

, die 1784 anonym erschienen sindund damals sehr interessante Enthüllungen über da»
Sittenleben Berlins machten. Man hat den Autor dieser
Briefe , die manchen Menschen an den Pranger stellten ,
nicht feststellen können, aber man hat sie damals dem
bekannten Schriftsteller Carl Anton- de Pilati zugeschrie¬
ben.

Der anonym « Denunziationsbrief ist die bequemste
Art , jedem Unannehmlichkeiten zu bereiten, und viel-
leicht am häufigsten werden die anonymen Denunzia-
tionsbriefe im Zusammenhang mit der Lieb « verwendet.

Die Biadame Dubarry , die lange Jahre hindurch eine
Priesterin der Liebe war und durch anonyme Briefe der
Marie Antoinette manchen Hieb versetzte, iveil die Öster¬
reicherin mit ihrer Liebespriesterschaft nicht einverstan-
den war , verdankt ihr grausiges Ende auch einem ano-
nymen Brief , den eines Tages das Revolutionstribmial
bekam , wodurch ihm das Versteck der Madame Dubarry
mitgeteilt wnrde , mid somit wurde die LiebeHpriesterin
dem Henker ausgeliefert .

Es ist bekannt , daß nicht nur hinter die meiste««
sexuellen Abnormitäten , sondern auch hinter die meisten
pornographischen Erzengnisse Öie Polizei nur durch ano-
nyme Briefe kommt.

IV .
(Die Mystifizier«ng)

Vielen werden noch die Myftifiziernngsbriefe des Kell-
ners Herrenfeld im Gedächtnis sein . Über diesen Kell -
ner meinte man lange Zeit , baß er sich eine seltsame
Manie zulegte . Wenn irgendwo ein Mord oder ein Ver-
brechen geschehen war , erhielt die Polizei einen anony-
inen Brief , in dem der Kellner als Täter bezeichnet
wurde . Die Polizei forschte einigemale den Briefen
nach , und es stellte sich heraus , daß sie vom Kellner
selbst geschrieben waren . Man bezeichnete Herrenfeld al»
einen Starren und kümmerte sich nicht weiter um ihn,und da < stellte es sich eines Tages heraus , daß der Kell«
ner wirklich ein Einbrecher un^» Zuhälter war, der ans
diese geschickte Art und Weise die Polizei von sich ab-
zulenken suchte .

In dem berühmten Han -Prozeß spielte die Haupt-
rolle ein anonymes Telegramm . Frau Molitor erhielt
eines Tages ein anonymes Telegramm , durch welche »
sie nach Paris gerufen wurde. In Paris wnßte nie¬
mand eUvas über das Telegramm , so daß Frau Molitoc
auf der Postdirektion nach dem Absender des Tele-
grammS . forschen ließ . Eines Tages wurde Frau Mo-
litor von der Postdirektion angerufen , um sich die Ant¬
wort auf die Recherchen zu holen . Anf der Post wußte!
man von diesem Anruf nichts , ober Frau Molitor wurde !
auf deni Wege zur Post ermordet. Später stellte es sich
heraus , daß der Absender Hau war.

Die Ausstattung ruft wieder Bewunderung hervor . Na -
mentlich die buntfarbigen Tafeln sind von einer reproduk-
tionstechnischen Exaktheit , die zurzeit bei uns in Europa
kaum überboten werden kann. Man sehe sich einmal die Ta -
fel „Birnen " an , und wir möchten wetten , daß dem Be -
schauer , sofern er nicht gerade aus irgendwelchen Gründen
ein Feind des Obstes ist, das Wasser im Munde zusammen -
läuft .

Aus allen diese» Gründen , inneren wie äußeren , empseh -
len wir unsere » Lesern nachdrücklichst ine Anschaffung deS
Lexikons . Für Behörden zumal dürfte es unentbehrlich fein .
Da die einzelnen Bände immer in Anständen von einigen
Monaten erscheinen , sind von vornherein recht günstige Zah -
lungsmöglichteiten gegeben . Der Preis jede» Bandes beträgt
30 Mark . —e—

August Rumm , 30 Lichtdrucke . Mit Geleitwort von Hein -
rich Bert . (Buchhandlung Bielefeld , Karlsruhe . ) — August
Rumm ist ein badischer Maler , der seit dem Jahre 1908 in
Karlsruhe wirkt. Geboren w>irde er 1838 in Schwanheim
bei Eberbach iBad . Odenwald ) . Wir haben in der „Karls -
ruher Zeitung " seine künstlerische Entwicklung bisher mit
Interesse begleitet . Denn Rumm ist einer der Maler , die eS
mit ihrer Kunst tiefernst nehmen , die ständig in inbrünsti -
gem Kampfe liegen mit ihren Vorstellungen , Gedanken und
Gefühlen und sich unablässig bemühen , dieser ihrer Gefühls -
Welt technisch den überzeugendsten Ausdruck zu verleihen . Ein
solches Ringen des Künstlers ist Glück und Oual zugleich ,
zumal dann , wenn die Gefühl »«selten , in die er hinabsteigt ,
vom Alltäglichen weil abliegen .

So durchzieht da» ganze Schaffen Rumm » ein starker
Hang zum Phantastischen und Übersinnlichen. Ob die Zchöp -
fungen , die ihm speziell auf diesem Gebiet gelangen , oie
besten und markantesten sind, darüber Wird man verschiede¬
ner Meinung sein können . Aber zweifellos !» . :> auch sie Of¬
fenbarungen eines echten Künstlerwillens und einer tiefver -
anlagten Künstlerseele . Wir mochten seine andere« Schöp¬
fungen vorziehen . Sie verraten gute Naturnähe , eine reine,
dem Edlen zugewandte Phantasie und .ein seelisches Drän -
gen zu -n Licht. Seine Porträts haben eine Beseeltheit de»
Ausdrucks , die gefangen nimmt . Rumm zaubert in die Züge
der von ihm Porträtierten ein geheimnisvolle ; Leben hinein .
Die Ruhe dieser Gestalten und dieser Köpfe Ist nur schein -
bar , sie ist nur äußerlich . Von inuenh >. r erhalten Ire aUe
eine lichtvolle Lebendigkeit . Sehr schön sind die SchöpfM'gen
Rumms , welche tänzerisch« Bewegungen eine? seinmodelier -
ten Frauenkörpers festhalten . Im gnnzen ist sein Werk ge-
tragen von einem gewissermaße «» pathetischen Ernst. Aber
auch der Humor fehlt ihm nicht ganz .

Die dem Publikum in dieser Map » : dargebotene S -imin -
lung ist im ganzen mit Freude uno Genugtuung zu begrü-
ßen . Vielleicht hätte man die Auswahl noch etn>a! k. itischer
treffen können . Aber es kam wohl darauf an, einen Eindruck
von dem gesamten Schaffe « de» Künstlers zn vermitteln . Die
ästhetisch interessierte Öffentlichkeit bat jedenfalls aSe Ver -

anlassnng , auch weiterhin Rumm » Entwicklung mit « nieil -

nähme zu verfolgen . Die Mappe selbst ist ein schöner ®e-

schenigegeirstant », der dem Beschenkten sichtlich «WßJ Freud»
machen wir» . —d—



Sin restliches Spiel
(Zur Aufgabe nationaler Festspiele )

Von Dr . Rudolf K. Goldschmit . Heidelberg .

Der Typus des FubiläunisHestspiels iveckt auch bei
uns Deutschen die Erinnerung an bittere Mnialitat und
kulturlose Phrase . Die Aufgabe die dem Dichter gestellt
ist, kämpft entlveder gegen die Absicht der Auftraggeber
oder scheitert oit der Unmöglichkeit , auf Kommando dich-
terisch entflammt zu sein nnb zu gestalten . Das Festspiel
— so wünscht doch der Besteller wohl im allgemeinen
— soll eine möglichst naheliegende Idee in möglichst
naheliegenden Gespreiztbeiten und dekorativen Phrasen
auf -die Bühne bringen. Das Ergebnis ivar stets der
Durchschnitt unserer Festspiele i allegorische Spielereien
mit einer Germania oder sonst einer pappenen Jamben-
signr als Sprecherin und billige Reim-Weisheiten als
Lehren . Die Hohlheit all dieser Festspiele ist von kulti -
vierten Menischen stets peinlich empfunden worden .
Wenn ehedem das Fest-Spiel die Griechen und die
Deutschen des Mittelalters zu festlichster Stimmung der
Seele steigerten , so lassen unsere Festspiele jeden kalt
und kühl, weil^ unser Ich und Herz unbeteiligt ist . Biel-
leicht hat man das Festspiel von je unterschätzt , obwohl
es ein Zio! verfolgt, das von Bildungs -Drama. schon
seit J <ch rhu nberten aufgegeben ist, das Volk in einer
einheitlichen künstlerischen Stimmung wieber zu sam-
mein « nd ihm durch das Werk das Gefühl der seelischen
GemeinschaftszugehöriAeit zu schenken . Das Festspiel
will also mehr und .Höheres als das Drama. Es will
Ausdruck lebendigsten VvMgöfühls und Menschenge-
fühls sein : das wird nie durch Pappe und geschminkte
Allegorie erreicht. Die Größe und den geistigen und
stilistischen Wert des Festspiels, das Fritz von Unruh
unter 'dem Titel „Heinrich aus Andernach" im Auftrag
der Stadt Köln geschrieben hat, sehe ich nicht <mt in
der betonten Abkehr von allen marionettenhaften Pa -
pierfiguren unserer Festspiele . Es will wieber festliches
Spiel der Gemeinschaft fein . Aber dieses Wollen wird
große dio^ erische Tat. In der hohen dichterischen Ge-
wall , die hier dichterisch neuen Stoff gestaltet , der aus
dem Persönlichsten Leid des Volkes gewachsen ist ; in der
Kühnheit, womit dieser Stoff in Figuren von indivi»
duellster Spannung der Seele und des Herzens verdeut -
licht ist, liegt auch die Kraft des Werkes, die bei der
Kölner Uraufführung die Zuschauer zu Begeisterungen
und Kundgebungen hingerissen hat, wie man sie selbst
im rheinischen Köln bis dahin nicht gewohnt war.

Wir finden also keine trauerverhüllte Germania mit
weinender Stimm «, von einer pathetische Heroine
dargestellt , keine historischen Figuren, hinter deren Mas -
ken Barbarossas oder des Alten Fritz nur die Hohlheit
billiger und phantasieloser Tichter - Unkraft sich dekorativ
verborge , sondern Menschen unserer Zeit und unseres
Leids. Auf einer erhöhten Wiche am Rhein kommen
in einer Sommernacht dieses Jahres 1925 ein paar
deutsche Männer zusammen . Sie rüsten sich zur Jahr-
tausendseier des Rheinlandes, ein Festspiet vorzuberet -
ten . Aber sie müssen wie die Männer auf dem Rütli die
Nacht wählen, denn wir sind im besetzten Gebiet und
französische Kleinlichkeit bewacht ängstlich und feige jeden
Schritt. Ergreifend ist 'das Leid und die seelische Not
unserer Volksgenossen festgehalten . Diese seelischen Qua»
len bilden den Ausgangspunkt der Handlung, die wie

* Buchausgabe . Frankfurter SozietätSdruckerei G . m . b. H.

Krankfurt a . M .

D !e Kleidung im Sommer
Von Dr . Fritz Neumann , Berlin .

Erst mit den Menschen tritt auf der Erde der Begriff der

Kleidung auf . Schmuckbedürfnis , wohl auch Schanigefühl

mögen die ersten Triebfedern primitivster Art gewesen sein ,
wie wir sie heute noch bei den Jnselvölkern der Südsee fin -

den . Mit dem Augenblick jedoch wo der Mensch aus der

heißen in die kältere , gemäßigte Zone unseres Erdballs vor-

drang , wurde die Kleidung zu einem lebenswichtigen Faktor .

Ja , man kann wohl sagen , daß die gewaltig « Eroberung der

kalten Zonen durch den Menschen ohne die Kleidung über -

Haupt nicht denkbar ist. Auch heute dürfen wir neben all den

anderen Gesichtspunkten nicht vergessen , daß für uns in der

gemäßigten Zone die Kleidung das Hilfsmittel , das Werk-

zeug ist, das unserem Organismus überhaupt erst den Auf -

enthalt in diesem Klima ermöglicht . Im Winter hat sie den

Menschen mit einem Schutz zu umgeben , der die Wärmeab -

gäbe nach außen verhindert , es ihm also erleichtert , seine

gleichmäßige Körpertemperatur von 87 Grad innezuhalten .
Im Sommer mutz sie Schutz gegen Regen und Unwetter

gewähren , ohne dabei wieder so viel Wärme im Körper zu
swnen , datz er nicht gedeihen kann. Fe schneller in einem
Klima nun die Witterungsverhältmsse wechseln können , je
schneller auf Regen der herrlichste Sonnenschein folgt , je
schneller die Außentemperatur wechselt, um so leichter muß
man die Kleidung ändern können .

Zurzeit interessiert uns hauptsächlich die Kleidung im Som -

mer . Doch wollen wir noch die Übergangszeiten im Früh ,

jähr und Herbst mit in unsere Betrachtung einbegreifen , da

diese es gerade sind, die an die Kleidungsart besondere An -

sprüche stellen . Da die klunatischeii Faktoren der sogenannte «

Übergangszeiten nicht allgemein genügend berücksichtigt wer -

den , feiern dann zu diese» Zeiten die Ertiiltungskrankheiten
ihre Triumphe .

immer bei Unnch dichterisch mit gefühlten Gleichnissen
geladen und spvachZich wunderbar geformt ist. Aber über
die letzten Dramen hinaus ist Unruh wieder wirklich-
feitsnäher und stoffklarer geworden . Die Fabel wird
deutlicher durchgehalten, wenn auch diese Fabel nicht
das Wichtigste ist, »sondern nur das Kristallglas bleibt,
durch 'das die Idee des Dichteis durchleuchtet. Die F«-
bel greift um eine Gsstalt: uni den Winzer Heinrich
aus Andernach, den das für den Mann schimpflichste
Leid traf vom Feinde, von Franzosen gepeitscht worden
zu sein , weil er einen verbotenen Weg gegangen - war .
Ein äußeres Erlebnis des Dichters bildete die Quelle
der Fabel . Als Unruh im besetzten Gebiete weilte, wurde
er auf einem verbotenen Wege von einein feiirdlichen
franMische -n Offizier angetroffen. In dem Übermut des
Siegers erhob der Franzose die Peitsche und schlug dem
Dichter ins Gesicht . Der Zweifel einer Sekunde stieg auf :
den Schlag wiederzugeben »nd sinnloses Opfer zu brin-
gen oder 'den Schlag hinzunehmen und still umzukehren
und den erlaubten Weg zu gehen . Unruh tat ein drittes.
Wortlos geht er einige Schritte zurück , kehrt um und
geht — ohne von dem erstaunt gaffenden Offizier ge-
hindert zu sein , am fremden Eindringling vor , erneut
den verbotenen W«g , den er nicht als verboten kennt,
weil es der Weg der .Heimat ist. Und er niag gedacht
haben wie Heinrich aus Andernach : Der Weg ist nicht
erlaubt ? , bei Gott und Köln , der Weg in meinem eige-
neu Gut? Der Weg . den ich! mit meinem alten Vater
Stufe für Stufe in das Land gegraben , der Weg ist
nicht erlaubt . In Heinrich aus Andernach brennt als
Scham des Gezüchtigten zunächst nur eines : die Rache.
Aber in diesen Szenen des festlichen Spiels vollzieht
sich in gedanklich reichen und gefühlsschweren Auseinan¬
dersetzungen der Männer mit den Frauen die große Er -
kenntnis , daß böse Tat Böses gebären muß und Ge -
»valt immer die Zerstörung in sich birgt, vollzieht sich
die Wandlung und Reinigung, gegen die sich die Man-
ner stemmen und welche die mit dem Blick der Zukunft
begnadeten Frauen leben und gläubig bekennen .

*
Die Männer, die glauben , den Schuldigen, den Wei -

chen , den Halben und Lauen zu steinigen , sehen plötzlich,
dort am Ziele ihrer Geivalt eine Gestalt auftauchen :
den unbekannten toten Soldaten : das größte und ge¬
nialste Gleichnis dieser Dichtung . Und nun türmt sich
in Heinrich die Erkenntnis auf : er , der einst in Ramur
selbst die Peitsche gegen die Unbewaffneten gebraucht
hatte, waw selbst gepeitscht. Die Wurzel -der Gewalt
und Roheit, die Gesinnung hat als Echo : Gewalt und
Roheit. Wie der Dichter die Wandlung vollzieht : die
Wandlung der gepeinigten Kreatnren zu Menschen, der
Peiffche zum fruchttragenden Rebstock , das ist ohne ba-
nale Konzession , an lauen GMrnpazifismus mit dem
größeren Pazifismus des Herz«ms und der Vision des
Dichters gesehen und in wundervollen Versen gestaltet
und gesteigert bis zum Ende , da die Männer und Jüng -
linge den unbekannten Soldaten tief im Rheinstrom
versenken und ein neues Köln gründen, colonia pacis,
die Kolonie des Friedens. Der Rheinstrom wird zum
h-iligen Strom , in dessen Fluten die sterbereifen Trüm-
mer einer alten Zeit zu einer neuen Epoche gereinigt
werden . Die Dichtung erstarrt und erkaltet nicht in
kühlen Allegorien, sondern ist durchzittert von feiner
ungeheuren Kraft tiefer Gläubigkeit und produktiver
Zuversicht : einer Gläubigkeit, die um so schöpferischer
i't, als sie in sich das ganze Bewußtsein des tragischen
Leids trägt, das jetzt auf unserem Volke als Nation
hstet und als sie alle Roheit und Brutalität der Feinde
mit der Wucht eines tief aufgewühlten Herzens und

^ meiiischastsgesWs anprangert. Freilich, die politi
Kraft dieser DiHtuntz ruht nicht anf den Lorbeer
ker Vergangenheit, nicht auf den Aktnalitätsdornen der
Gegenwart, sondern auf der Sendung der Zukunft
„Demi zweimal steigt kein Volk hinab in den gleich«^
Strom des Geschehens ! " Das bedeutet eine Absage ^
alle politische Romantik , ein Herabreißen der Barbarossa,
bärte und dekorativer, »»schöpferischer Ordensbänder.
In diesem Festspiel und festlichstem Spiel unserer Tage
gibt es keine parteiische .Haltung . Unnch sucht nicht dj,
Partei des Menschen, sondern das Herz. In Karl ,
Kriegsblinden, und Heinrich dem Gepeitschten sdjläjt
es heißer als in der Brust derer, die sich dem politischem
Dogma verschrieben: des Stahlhelmkulissenhelden Kop.
rad, des Gehirndemokraten Otto oder des Doktrin -S «.
zialisten Ludwig oder bes Phraseurs und Schauspielerz
Schmidt. Der Typus wird zum Repräsentanten : di,
verkalkten Helden zu Blinden, der Blinde allein zun
Sehenden lind Seher, der den Verdunkelten Lich
bringt.

Eigentlich müßte dieses Festspiel i« allen deutsche»
Landen klingen . Aber es verträgt nicht die Nähe im
Phrase und des-lmtb ist es vielleicht von all denen g»
fürchtet, deren» ?iwhrung 'das Schlagwort und deren Le>
bensgesühl eine verkitschte politische Romantik ist. Ao
sich ohne Vorurteil das Herz öffnet, wird es von biej«
schönen Dichtung im tiefsten aufgewühlt.

Kücberanzeigen
Lovis Corinth , dem Ostpreußen . Bon Geheiiurat Prosess «,

Dr . Haendtke , Professor Arthur Tegner und Dr . Ludwig Golt .
stein . Mit einem Beitrage von Professor Dr !>. c . Lovis C, .
rinth . Herausgegeben von Paul « Steiner . Mit 26 ' Abbildun¬
gen und je einer Lithographie tum Lovis Corinth und Hiws
Znlewsky In .Salbleinen M . 7,30 . Gräfe und Nnzer . Perlq
Königsberg i . Pr . B

Einem persönlichen Wunsch des nun dahingegangenen gr»
ßeu ostvrenßischen Meisters folgend , hat die KänigsberM
Schriftstellerin und Journalistin Paula Steiner diese ? C»
rinthbnch herausgegeben . Es ist eine Sauimkung von Bilden »
Corinths . die zerstreut in ostpreußischem Privatbesitz im ,vrüh
jähr 1924 zu einer Sonderausstellung in Königsberg zusam.
niengebracht wurden . Lovis Corinth tvar damals von Berlin
nach Königsberg gekommen , und hatte im gesellige » streif
bei dem damaligen Direktor der KönigSberger KunstatadeiM
Professor Wilhelm Thiele , den Wunsch geäußert , diese Bilder,
Radierungen und H« »dzeichn» ilgen , die er zum Teil lmigß
verschollen wähnte . und die aus den verschiedensten Periode «

seines Schaffens stammte » , unter einem Buchdeckel vereinig !

zu sehen . Diesem Wunsch ist nun entsprochen , wenn <vich sein«

Erfüllung freilich Corinth nicht mehr erleben konnte . Paula
Steiner erzählt uns dieZ alles in dem einleitenden Aussatz
und schildert , wie Corinth damals beim Mahl noch euie SkiM

zu einem Stilleben entwarf , die gleichfalls reproduziert ist.
Das Buch vereinigt zum Teil in prachtvollen Vierfarbendruk »

len eimi große Anzahl von charaktervolles Werten und
so eine sicher viele » willkommene das grofe« SchaffenS ĵgbitt
Lovis Corinths abrundende Samnilung , wobei dem Tote » d 'iÄ

durch eine Reihe ostpreußischer Federn ein literarisches Deich
mal in seiner velinat errichtet wurde . Eine reizvolle und far»

benfrohe Schilderung von Jugendeindrücken aus Corinths Fe-

der sel'bst ..Kleinstädtisches aus Ostpreußen
"

, folgt dent Vor-

wort . Prof Dr . Haeudke würdigt ..Corinths Künstrertum ".

Pros . Degner spricht von ..Corinths Persönlichkeit
"

. Der um»

wngreichste Aussap ..Corinth und seine Heimat " stammt aus

der Feder des Königsberger Kunstkritikers Dr . Ludwig GM
stein . Er beschreibt Corinths Heiinatmilieu , Jugend ,
dungsgang , künstleriscbe Anfänge . Dann werden besonders die

in Ostpreußen entstandenen und vorhandenen Bilder betr .ich

tet und dieser Teil des Anfsatzeö ist ein Führer durch d«i

sehr wertvollen Abbildungsteil des BucheS mit seinen S mehr¬

farbigen Tafeln . Landschaftsmalerei , Stilleben . BildnA

Selbstbilduisse und Akte sind gesondert behandelt , und dai

Endergebnis Dr . Goldsteins ist die Feststellung gewalt "«' »

geistiger Fruchtbarkeit , großen Temperaments und unerw -

lichen Arbeitswillens .

Die Lufttemperatur ist im Hochsommer gewöhnlich tags -

über so hoch, daß die Kleidung nur in geringem Grade
die Fähigkeit zur Warmerhaltung des Körpers haben

braucht. Die Stoffe , ans denen die Somnierkleidung de -

stehen soll , müssen luftdurchlässig sein . Ihr Gewebe soll
so locker fein , daß durch das Gewebe hindurch ein leb»
hafter Feuchtigkeitsaustaufch stattftnden kann. Da dunkle
Farben di« strahlende Wärme der Sonne bedeutend
stärker aufsaugen als die hellen Karbett, kommt für den
Sommer hauptsächlich die weihe Farbe in Krage . Die weiße
Farbe wirft einen großen Teil der auffallenden Strahlen
zurück ; daher werden die Häuser in den Tropen vorwiegend
weiß gestrichen ; daher sind die Verdeck « von geschlossenen
Automobile » auch bei uns im Soinmer weiß lackiert. Hier -
mit sind aber die Bedingungen für die Sommerkleidnug
noch lange nicht erschöpft. Da die Schweißabsonderung in

reichlichem Maße stattftndet , so soll das zunächst auf der

Haut besindliche Gewebe «ine gewisse Aufsaugtraft für
Feuchtigkeit haben . Da es aber andererseits nicht wärmen

soll, noch die Luftzirkulation durch di« Kleidung , zum Körper
verhindern darf, wird man ein weitmaschige « Gewebe aus
einem aufsaugfähigen Stoffe nehmen . Hierher gehören die
im Sommer so angenehm zu tragenden Netzhemd« » . Diese
bilden also die Untergarderobe , über der man sich mit
Leinen - oder ganz dünne » Wollstoffe « begnügen wird . Nach
Möglichkeit befreie man den Körper von allem unnötigen
Ballast . Hohe steife Kragen find im Sommer eine Cuat ,
und hat man «mmol richtig geschwitzt, so ist der stolze
Kragen ganz verschrumpelt und weich geworden . Im
Schuhzeug wird man , wenn man die Wahl hat , auch für

Lüftung der Füße Sorge nagen . Halbschuhe find hohe«

Schuh«» vorzuziehen . Stoffschuhe , besonders Sandalen , find

recht geeignet .
Am Abend schwüler Sommrriag « fehlt selten die Avktthlnt »«

durch ein Gewitter . Der Temperatursturz kann dabei eig sehr
großer sein . Daher ist die Ktetötmft die vor dem Ge -

witter noch genügend war , » ach demselben zu ^ühl . Um

her Erkältungen vorzubeugen , nehme man sich eine » leil

Mantel mit , wenn man beabsichtigt , bis zum späten A

im Freien zu bleiben . Für den Sommer gilt der Gum

mantel als sehr praktisch. Er hat zwar den Vorzug , I

leicht zu sein und wenig zu stören , wenn man ihn über

Arme trägt , hygienisch ist dieses Kleidungsstück aber »ichl

da es den Körper hermetisch von der Außenwelt abschliß
Wenn es angeht , wird man einen Gummimantel

tragen . Auf jeden Fall gebe man beim Kaufe Obacht , W

der Mantel unter der Achselhöhle einige VentilationslölW

hat , durch welche wenigstens ein geringer GasauslauW

stattfinden kann . Nie ist ein Gummimantel als eins

Kleidungsstücke anzusehen , das man auf die

tragen kann . Er soll nur als Notbehelf für kurze

dienen . Als solcher ist er aber für
' einen kurzen

Hauseweg tatsächlich unersetzlich. ? Wirtlich wasscrd'

Lodenmäntel habe ich noch nicht kenneir gelernt . Ei!

Platzregen halten sie kaum einige Minuten stand,

darf auch die verschiedene Wirkungsweise zwischen gumB

imprägnierten Mänteln und den anderen sogenannten W

serdichten Mänteln nicht vergessen . Die letzteren I

mit Alaun oder anderen Salzen durchtränkt, so daß. *

Sloffaser nicht mehr so leicht aufnimmt , sonder » es

laufe » läßt . Der Gummimantel läßt Wasser überhaB

nicht durch.
Die geeignetste Kopfbedeckung ftrr den Sommer >!*

unseren Breiten der Strohhut . Seine weiße Färb « W

die Wirkung der Sonnenstrahlung herab , seiue >

Maschen lassen die Lust hindurch und sein leichtes M

macht ihn zum angenehmen Begleiter .

WerdingS ist di « hutlos » Mode vom hygienischen
punkte au« zw begrüßen , wem , ihr auch — besonders

glatzköpfigen Herren — häufig keine Gefolgschaft
« erden dürft«.
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